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EUROPÄISCHES FUSIONSPROGRAMM BEGUTACHTET 

Günstige Sicherheitseigenschaften als Forschungsaufgabe / ITER-Projekt befürwortet 

Das europäische Forschungsprogramm zur Kernfusion wurde in diesem Jahr von einem unabhängi­

gen Untersuchungsausschuß begutachtet. Die Kommission der Europäischen Gemeinschaft setzte das 

neunköpfige "Fusion Programme Evaluation Board" unter Leitung des Italieners Prof. Umberto 

Colombo, ENEA' , im Januar ein. Das inzwischen fertiggestellte Gutachten ist das dritte während des 

mittlerweile 31jährigen Bestehens des Europäischen Fusionsprogrammes. 

Ziel der gemeinsamen Forschungsanstrengungen ist die Entwicklung eines Fusionsreaktors, der 

Energie aus der Verschmelzung von Atomkernen gewinnen soll. Brennstoff der Fusion ist ein dünnes 

Gas - ein sogenanntes "Plasma" - aus den beiden Wasserstoffsorten Deuterium und Tritium. Zum 

Zünden des Fusionsfeuers muß das Plasma in Magnetfeldern eingeschlossen und auf hohe Tem­

peraturen aufgeheizt werden . 

Das Europäische Fusionsprogramm 

Der Untersuchungsbericht wurde inzwischen an das Europäische Parlament und den Ministerrat 

weitergeleitet. Energiepol itische Entscheidungen sollten, so die Gutachter, die gegenwärtige Import· 

abhängigkeit der europäischen Energieversorgung ebenso berücksichtigen wie die Forderung nach 

umwelt- und klimagerechten Lösungen. Da die nötigen Rohstoffe für die Fusion in praktisch unbe­

schränkten Mengen überall auf der Erde vorhanden sind, könnte die Fusion - bei potentiell 

günstigen Sicherheits· und Umwelteigenschaften - einen großen und allgemein zugäng lichen 

Energievorrat erschließen . Die Gutachter empfehlen daher, die Fusion als Schwerpunkt im 

europäischen Energieforschungsprogramm beizubehalten. Die bisherige schrittweise und 

arbeitsteilige Strategie der europäischen Fusionsforschung habe sich bewährt und verspräche auch 

für die Zukunft Leistungsfähigkeit und Erfolg: Die Länder der Europäischen Gemeinschaft sowie 

Schweden und die Schweiz haben ihre einzelstaatlichen Anstrengungen auf dem Gebiet der 

Fusionsforschung zu einem gemeinsamen Programm zusammengeschlossen, das von EURATOM in 

Brüssel koordiniert und teilweise finanziert wird. Insgesamt dreizehn Fusionslaboratorien . 

darunter auch das Max·Planck-lnstitut für Plasmaphysik (IPP) in Garching bei München -

betreiben neben eigenen Experimenten seit 1983 zusätzlich ein gemeinsames Großexperiment, den 
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"Joint European Torus" (JET) im englischen Culham. JET ist das weltweit größte Fusionsexperi­

ment und hat die Aufgabe, der Zündung des Plasmas möglichst nahe zu kommen. Das JET-Plasma ist 

mittlerweile nur noch um einen Faktor acht von der Zündbedingung entfernt. Angesichts dieser 

guten Ergebnisse hat JET eine Verlängerung seiner Betriebszeit um vier Jahre bis 1996 beantragt. 

Die bisherigen Erfolge machen das europäische Programm zu dem gegenwärtig am weitesten fortge­

schrittenen Fusionsprogramm der Welt. Seine arbeitsteilige Struktur bietet den beteiligten 

Partnern neben dem wissenschaftlichen Zusammenschluß vor allem auch Kostenvorteile: Zum 

Beispiel erschließt sich die Bundesrepublik Deutschland mit Ausgaben von rund 200 Millionen DM 

pro Jahr die Ergebnisse des gesamten Programms von gegenwärtig etwa 990 Millionen DM. 

Sicherheitsfragen 

Die Gutachter weisen darauf hin, daß neben ökonomischen Fragen vor allem die Sicherheits- und 

Umwelteigenschaften eines zukünftigen Fusionsreaktors über seine Beurteilung entscheiden werden. 

Verlangt wird daher eine Akzentverlagerung der Forschungsanstrengungen: Der frühzeitige 

Nachweis günstiger Sicherheits- und Umwelteigenschaften der Fusion soll als wesentliches For­

schungsziel neben die physikalischen und technischen Ziele treten und die weitere Entwicklung des 

europäischen Programmes bestimmen. 

Sicherheitsüberlegungen sind aus zwei Gründen notwendig: Zum einen benutzt der Reaktor neben 

Deuterium das radioaktive Tritium als Brennstoff, zum anderen führen die Neutronen, die während 

des Fusionsprozesses freigesetzt werden, zu Radioaktivität in den das Fusionsfeuer umgebenden 

Reaktorwänden. Ziel der Sicherheitsforschung soll daher sein, daß die Auswirkungen selbst des 

denkbar schwersten Unfalles so gering sein werden, daß es unnötig ist, die in der Umgebung des 

Reaktors lebende Bevölkerung zu evakuieren. Ebenso sollen Materialien entwickelt werden, die 

unter dem Beschuß der Fusionsneutronen möglichst kurzlebige Radioaktivität annehmen. Bauteile 

aus diesen "Iow activation materials" sollten - anders als Kernspaltungsabfall - keine Isolation 

über geologische Zeiträume nötig machen. Bei sehr günstiger Entwicklung fiele Fusionsabfall dann 

nur in der Verbraucher-Generation an, die ihn erzeugt hat und würde zukünftige Generationen nicht 

belasten. 

Die Gutachter betonen, daß die Fusionsforschung sich diesen Aufgaben mit Zuversicht stellen kann, 

der Erfolg jedoch nicht als garantiert angesehen werden sollte. Sie verlangen daher ausreichende 

Mittel für die Sicherheitsforschung und regen darüberhinaus an, bereits heute einen Referenzent­

wurf für einen kommerziellen Reaktor zu erstellen , der entsprechend den Forschungsfortschritten 

stets zu aktualisieren ist. So soll sichergestellt werden, daß die Ergebnisse der Sicherheitsstudien 

rechtzeitig berücksichtigt werden und kontinuierlich Eingang in die Reaktorentwürfe finden. 
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Weitere Pläne im Europäischen Programm 

Parallel zu den heutigen, weitgehend physikalischen Experimenten laufen in Europa bereits die 

Planungen für das nächste Gemeir"chaftsexperiment, den Testreaktor NET (Next European Torus). 

Der JET-Nachfolger NET, dessen Studiengruppe seit 1983 am IPP arbeitet, soll erstmals ein ge­

zündetes und über längere Zeit brennendes Plasma untersuchen. Außerdem soll das Experiment die 

wesentlichen technischen Komponenten eines Fusionsreaktors weiterentwickeln und testen. Die 

gleichen Aufgaben könnten allerdings auch in weltweiter Zusammenarbeit von dem Gemeinschafts­

projekt ITER (Internationaler Thermonuklearer Experimentalreaktor) übernommen werden. Seit 

April 1988 sind Wissenschaftler aus Europa, den Vereinigten Staaten von Amerika, der Sowjet­

union und Japan im IPP als Gastlabor mit der Planung des Experimentes beschäftigt. Der europäi­

sche Beitrag wird hierbei im wesentlichen durch die NET-Gruppe getragen. Ende 1990 soll 

entschieden werden, ob die vier Partner mit der Detailplanung des Experimentes beginnen wollen. 

Diese Pläne werden von dem Gutachten befürwortet, das sich für die beantragte Verlängerung der 

JET-Experimentierzeit von 1992 auf 1996 ausspricht sowie für den Bau eines darauffolgenden 

Experimentalreaktors. Dabei wird die weltweite ITER-Kooperation aus Kostengründen dem rein 

europäischen NET vorgezogen. Europa wird geraten, ein Angebot für einen ITER-Standort abzugeben. 

Die Gutachter empfehlen außerdem die Erweiterung des ITER-Vorhabens zu einem umfassenden 

Programm, das neben der ITER-Maschine ebenso eine Neutronenquelle für Materialentwicklung 

enthalten soll wie die gründliche Untersuchung alternativer Experimenttypen - insbesondere den 

Stellarator. Angesichts der langen Entwicklungszeiten sei es zu riskant, alleine auf ein Expe­

rimentmodell - den gegenwärtig favorisierten Tokamak - zu setzen. Stellaratoren könnten für einen 

kommerziellen Reaktor möglicherweise technische Vorteile bieten, insbesondere was Verfügbarkeit 

und Zuverlässigkeit der Anlage betrifft. Sie werden in Europa mit den WENDELSTEIN-Anlagen des 

IPP untersucht, deren fortgeschrittenste Version WENDELSTEIN VII -X den europäischen Gremien 

kürzlich zur Genehmigung vorgelegt wurde, sowie in einem kleineren Experiment, das in Madrid 

geplant wird. 

Die Anlage nach ITER (oder NET), ein Demonstrationsreaktor, soll bereits alle Funktionen eines 

energiegewinnenden Fusionsreaktors erfüllen, ohne allerdings wirtschaftliche Energieerzeugung zu 

erlauben. Planung, Bau und Betrieb dieser Anlagen wird je etwa 20 Jahren beanspruchen. Die Gut­

achter betonen daher, daß - wip bereits zu Beginn der gemeinsamen Anstrengungen klar gewesen 

sei - die Entwicklung der Kernfusion ein Langzeitprogramm verlange, dessen Endergebnis - ein 

wirtschaftlich arbeitender Fusionsreaktor - frühestens in der Mitte des nächsten Jahrhunderts zu 

erwarten sei. Die Kernfusion könnte damit, so das Gutachten, zu einer Zeit Wirklichkeit werden, in 

der die energiewirtschaftliche Lage mit der heutigen kaum mehr zu vergleichen ist, weil die gleich­

zeitigen Bedürfnisse nach Energie und Schutz von Umwelt und globalem Klima nur noch wenige 

Möglichkeiten der Energieversorg ung offen lassen. 
Isabella Milch 
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